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LESERBRIEFE

Gut entschieden,
hohes Verwaltungsgericht
Zum Artikel «Gericht spricht
Machtwort»

Es war ein guter Entscheid des Schwy-
zer Verwaltungsgerichts, das den 
allgewaltigen und selbstherrlichen 
Denkmalschutz in Sachen Vorschriften
für das Bauernhaus samt Trotte an der 
Rindelstrasse in Arth in die Schranken
gewiesen hat. Meine Anerkennung gilt
auch Kantonsrat Peter Dettling aus 
Lauerz und seinen Mitstreitern für ihre 
Vorstösse im Kantonsrat. Noch ist
nicht aller Tage Abend. Der Denkmal-
schutz verstösst letztlich gegen das in 
der Bundesverfassung verankerte
Recht auf Eigentum, indem er die
Verfügbarkeit des Eigentümers über 
seinen Besitz massiv einschränkt, und 
dies ohne die in der Verfassung ver-
langte Entschädigung. 

Zur Erinnerung: Artikel 26 der
Bundesverfassung: «Das Eigentum ist 
gewährleistet. Enteignungen und
Eigentumsbeschränkungen, die einer 
Enteignung gleichkommen, werden
voll entschädigt.»

Nur nebenbei: Alt-Bundesrichter
Alois Camenzind, Brunnen, hat
meine Au�assung voll und ganz 
gutgeheissen. Meine Au� orderung an
Regierung und Kantonsrat: Respek-
tieren Sie endlich die Verfassung, und 
entschädigen Sie Besitzer schützens-
werter Objekte für die erlittene Ein-
schränkung der Verfügbarkeit ihres 
Besitzes. Wir behaupten immer, in 
einem Rechtsstaat zu leben. Dazu
gehört als Minimum die Respektie-
rung der Verfassung.

Simon Küchler, Steinen

Medienmitteilung der SP – 
leider nur leere Worte
Zur Zertifikatspflicht 

Der Bundesrat hat am 13. September die 
Zerti� katsp� icht ausgeweitet – mit der 
Begründung, dass eine Überlastung des 
Spitalwesens drohe. Glücklicherweise 
hat sich nun die Situation entschärft. 
Der Bundesrat verordnet also 3G, ist
nun aber nicht bereit für das dritte G,
das Testen, die Kosten zu tragen.

Die SVP-Kantonsratsfraktion hat
an der Septembersession einen dring-
lichen Vorstoss eingereicht: Sie forder-
te kostenlosen Zugang zu Covid-Tests 
für Schwyzerinnen und Schwyzer,
solange die vom Bundesrat beschlos-
sene Zerti� katsp� icht gilt. Leider
reichte es bei der Schlussabstimmung
nicht für eine Mehrheit, um der Regie-
rung einen Auftrag zur Ausarbeitung 
des Vorstosses zu erteilen. Alle ande-

ren Parteien – auch die SP – unterstütz-
ten das Anliegen der SVP nicht.

Nun, einige Tage später, versendet 
die SP eine Medienmitteilung, welche 
eine Kostenübernahme der Tests
fordert. Unerklärlich ist, wieso die 
SP-Fraktion das Postulat grossmehr-
heitlich nicht unterstützt hat, nun
aber genau dies fordert, um so eine 
Spaltung der Gesellschaft zu verhin-
dern. Die SP setzt sich auf allen Ebe-
nen dafür ein, dass alle Menschen
kostenlos am ö� entlichen Leben 
teilhaben können, so die Medienmit-
teilung – leider sind das nur leere Wor-
te. Es wäre wünschenswert, wenn bei 
anderer Gelegenheit den Worten
auch Taten folgen würden.

Heimgard Vollenweider,
SVP-Kantonsrätin, Arth

ANZEIGE

Zutaten für 4 Personen

500 g Kürbispulpe (sehr 
trocken)

125 g Ricotta 
300 g Mehl

3  Eigelb
 Salz 
 Muskatnuss 
 Pfeffer
 Butter
 Salbei

Zubereitung

Kürbis schälen und im Backofen bei 
130 Grad zirka 45 Minuten schmoren, 
dann pürieren und auskühlen lassen.
Ricotta mit der Kürbispulpe und dem Ei-
gelb glatt rühren. Mehl und Gewürze unter 
die Masse ziehen. 30 Minuten quellen 
lassen. Von Hand Kugeln formen oder mit 
dem Löffel stechen (Tipp: Löffel stets vor-
her in kaltes Wasser tauchen). Die Gnoc-
chi in kochendes Salzwasser geben und 
ziehen lassen, bis sie zur Oberfläche 
schwimmen. Aus dem Salzwasser schöp-
fen und in der Pfanne mit Butter und Sal-
bei schwenken.

KOCHTIPP
zwischen Kollegium und Pfarrkirche 

Ihre Gastgeberin Kathrin Hügi und das 
Stubli-Team freuen sich auf Ihre Re-
servation.

Küchenchef Michael Latz 
empfiehlt passend zur 
Wild- und Kürbissaison

Kürbisgnocchi

Gasthaus Schwyzer-Stubli
Riedstrasse 3, 6430 Schwyz
Telefon 041 811 10 66
www.schwyzer-stubli.ch

Öffnungszeiten:
DI bis FR 11.00–14.00 und 18.00–24.00 Uhr
SA 18.00–24.00 Uhr

Der Ort für sagenhafte
Geschichte und Gerichte

Hat unsere Polizei
nichts Besseres zu tun?
Zur Schliessung des Restaurants
Hölloch

Mit Bestürzung habe ich von der
Schliessung des Restaurants Hölloch
in Muotathal gehört. Ich bin wütend
und enttäuscht. Hat unsere Polizei 
nichts Besseres zu tun, als rechtschaf-
fene Bürger zu schikanieren? Es ist
mir bewusst, dass die ausführenden 
Polizisten nichts dafür können. Sie 
führen ja nur die Aufträge aus, die sie
erhalten haben.

Max Dober, Lauerz

Vorsorgen statt Angst verbreiten 
Zur Corona-Pandemie 

Als «Bote»-Abonnentin und Vitalsto� -
therapeutin empfehle ich allen Leserin-
nen und Lesern, Mikronährsto� e
einzunehmen: Vitamin D, Multivita-
min, in dem auch Selen und Zink drin
ist, und Lebertran. Warum Lebertran?
Lebertran enthält die Vitamine A und 
D. Vitamin A schützt die Schleimhäute 
von Nase, Mund, Rachen und Lunge, 
also die Eintrittspforten des Virus. 
Vitamin D brauchen wir vor allem in
den Wintermonaten, weil wir (dieses
Jahr sogar besonders) viel zu wenig 
Sonne abbekommen. Immunstärkend

wirkt: Echinacea (in den Medien wurde 
es letzten Winter mehrfach erwähnt).
Und natürlich die Hygiene beachten:
Nebst dem Händewaschen sind Nasen- 
und Mundspülungen mit einem milden 
Salzwasser auch geeignet, um eventu-
ell eingedrungene Viren herauszube-
fördern. Zudem stärkt das Salzwasser 
die Schleimhäute, was einen gewissen 
Schutz gibt. 

Beim Duschen nur an den wich-
tigsten Stellen Duschmittel verwen-
den. Denn Vitamin D von der Sonne 
braucht einige Tage, um vom Körper 
aufgenommen werden zu können. Für 
Covid-Genesene: Insbesondere für 

Menschen mit einer durchgemachten
Covid-Erkrankung könnte die Ma-
riendistel ein gutes Präparat sein, weil
sie die Leber in deren Funktion unter-
stützt und so einer eventuellen Mü-
digkeit entgegenwirken kann.

Helena Moser, Vitalstofftherapeutin, 
Ennetbürgen

Leserservice

Ob ein Leserbrief abgedruckt wird oder 
nicht, entscheidet allein die Redaktion. 

Forum

Mehr Unterschiede
Von amerikanischen Universitäten 
schwappt das Phänomen der Mikro-
aggression auf Europa über. Wenn 
eine Vortragende zu Wirtschafts- oder 
Gesellschaftsthemen einen ganz 
anderen Standpunkt vertritt, als ich 
gewohnt bin, könnte ich mich ge-
kränkt fühlen. Es ist nicht relevant, ob 
ein falsches Wort überhaupt so ge-
meint ist, sondern darum, ob ich mich 
deswegen subjektiv beleidigt fühle. 
Um diese Verletzungen zu verhin-
dern, wird schliesslich gefordert, 
Schulen müssten einen «sicheren 
Raum» scha� en, wo solche Mikro-
kränkungen nicht mehr passieren, 
und Einschränkungen der Redefrei-
heit seien als Kollateralschaden 
hinzunehmen. Alles mag ursprünglich 
gut gemeint sein; eine politische oder 
wissenschaftliche Diskussion soll 
natürlich hö� ich sein. Aber wie sollen 
wir denn noch miteinander reden und 
streiten können, wenn nur noch die 
subjektive Meinung oder Emp� nd-
samkeit zählt? Die Kraft des Argu-
mentes setzt sich nicht mehr durch, 
wenn wir keine klare Kritik mehr 
äussern dürfen.

Dieser gesellschaftliche Trend 
einer fast übersteigerten Sensitivität 
scheint auf die Wirtschaft überzugrei-
fen. Immer mehr wird erwartet, dass 
Staat und Zentralbanken bei geringfü-
gigen Negativereignissen korrigie-
rend eingreifen und die Wirtschaft im 
Idealfall ruhig steuern. Dass dies 
nicht möglich ist, weil in der Wirt-

schaft menschliches Verhalten und 
Erwartungen eine grosse Rolle spie-
len, wird übersehen. Negative Neuig-
keiten oder sogar Verluste sind immer 
weniger zumutbar.

Mir scheint, wir verlernen, mit 
Unterschieden umzugehen. In 
St. Gallen können wir mit 3G wieder 
ohne Maske an die Universität. Unge-
impfte müssen eine Maske tragen. 
Sofort schrien einige im Geiste der 
«Mikroaggressionen», das sei eine 
Ausgrenzung. Aber warum können 
wir nicht einfach den Entscheid jedes 
Einzelnen, dass er sich nicht impfen 
will und dafür halt eine schützende 
Maske trägt, akzeptieren? Auch wenn 
ich zum Impfentscheid eine andere 
Meinung habe, ändert das doch nichts 
an meiner Wertschätzung des Gegen-
übers ob mit oder ohne Maske auf 
dem Campus. Ironischerweise steht 
diese Angst vor Unterschieden im 
scharfen Gegensatz zur viel gepriese-
nen Diversität in Gross� rmen oder 
Universitäten.

Unterschiede gibt es auch im Wirt-
schaftsleben. Alle Unternehmer 
setzen sich Risiken aus. Eine verant-
wortungsvolle Unternehmung muss 
auch ein schlechtes Geschäft mal 
aushalten können. Es gibt also immer 
kleine und grosse Gewinner, aber 
auch Verlierer. Gerade in der Coro-
na-Krise hat die ö� entliche Hand 
sinnvollerweise mit der Kurzarbeit 
und den Covid-Krediten eine gute 

Absicherung geboten. Wenn wir 
daraus aber eine teure staatliche 
Vollkaskoversicherung machen, wird 
niemand mehr Risiken nehmen 
wollen. Das gilt auch für die ganze 
Volkswirtschaft. Auch eine Zentral-
bank muss den politischen Druck 
aushalten, wenn eine Zinserhöhung 
oder nur schon ein Auslaufen der 
Anleihekaufprogramme die Börsen 
verunsichert. Wirtschaftsschwankun-
gen sind nie einfach, aber zumutbar 
und keine Mikroaggression.

Die Angst vor Ungleichheit oder 
Unterschieden äussert sich darin, 
dass jedes Ereignis oder jede Politik-
massnahme darauf überprüft wird, 
welche Gruppe wie stark gewinnt oder 
verliert. Von Covid sind vor allem die 
Frauen, die Jungen, die Alten oder die 
Tiefquali� zierten betro� en, so lauten 
die Schlagzeilen.

Von jedem neuen Gesetz und auch 
jeder Abscha� ung eines Gesetzes 
sind nicht alle gleich betro� en. Sogar 
bei einer Pandemie wie Covid gibt es 
neben vielen Verlierern einige Gewin-
ner. Und senkt die Gemeinde die 
Steuern, pro� tieren diejenigen, die 
schon viel zahlen, natürlich mehr. 
Baut sie einen Spielplatz, wird das den 
Familien mehr bringen.

Wenn wir im Tunnelblick nur auf 
Verteilungswirkungen schauen, 
bringen wir nichts mehr zustande. 
Denn zwangsläu� g pro� tiert von 

jeder Änderung der eine mehr und 
der andere weniger. Es muss uns doch 
aber gelingen, Lösungen zu � nden, 
die den gesamten Kuchen grösser 
machen, dann werden auch die 
anfänglichen «Verlierer» am Schluss 
besser dastehen. Ängstliches Nichts-
tun dagegen führt nur zu kleinen und 
grossen Verlierern.

Hinweis
Im «Bote»-Forum schreiben regelmäs-
sig prominente Schwyzerinnen und 
Schwyzer. Sie sind in der Themenwahl 
frei und schreiben autonom. Der Inhalt 
des «Bote»-Forums kann, muss sich 
aber nicht mit der Redaktionshaltung 
decken. (red) 
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